
DAS GANZE IST 
EINE GROSSE  
GESCHICHTE VON 
VERTREIBUNG 
DURCH KAPITAL. 
UND DAS HAT  
EINE EKLATANTE 
RELEVANZ.
EIN GESPRÄCH MIT REGISSEUR 
HARALD POSCH

Der Pulitzer-Preisträger und Lite ratur-
Nobelpreisträger John Steinbeck hat  
seinen Roman „Früchte des Zorns“ („The 
Grapes of Wrath“) 1939 veröffentlicht. Er 
schildert am Beispiel der Familie Joad das 
Schicksal der in den 1930er Jahren durch 
die „Große Depression“  hoch verschulde-
ten Farmer in Oklahoma und Arkansas, 
die von den Grundbesitzern vertrieben 
werden und zu Hunderttausenden nach 
Kalifornien ziehen. Warum hast du dich 
dafür entschieden, diesen Stoff auf der 
Bühne zu erzählen?

Dieser Stoff hat, man muss sagen  
leider, eine hohe Aktualität und Relevanz 
für unsere Zeit, weil er schon sehr früh 
ein System analysiert hat, das ins Rollen 
gekommen ist. Das was in der Frage hier 
als Grundbesitzer bezeichnet wird, muss 
man erstmal genauer definieren. Das war 
natürlich die Großagrar-Industrie, die hier 
begonnen hat, Leute tatsächlich auch zu 
enteignen und zu vertreiben. Das Ganze 
ist eine große Geschichte von Vertreibung 
durch Kapital. Und das hat eine eklatan-
te Relevanz. Wenn man sich heute mit  
Land Grabbing beschäftigt, sind das  
katastrophale Zustände, vor allem in  
den Schwellenländern wie Latein amerika 
oder auch Indien. Wenn man sich die 
Zahlen anschaut, sieht man, dass 3 % 
aller Landbesitzer 70-80 % des Kultur-
landes besitzen und die Bevölkerung – 
die dort noch zum großen Teil aus Klein-
bauern besteht – nicht in der Lage ist, 
sich selbst zu ernähren und sich also  
auf den Weg macht in eine verheißungs-
vollere Weltgegend – und das sind dann 
immer wieder die westlichen Länder.  
Damit wird eine große Migrationsbe-
wegung in Gang gesetzt. Genau das be-
schreibt John Steinbeck in seinem Roman, 
wie sich da abertausende auf den Weg 
gemacht haben nach Kalifornien.

Du hast ein sehr großes Thema des 
Romans angesprochen. Was sind denn 
in deinen Augen die weiteren großen 
Themen dieses Textes? Stichwort Klima-
wandel?

Wenn man sich die Vertreibungs-
ursachen anschaut, kommt man am 
Klima, am Klimawandel, natürlich nicht 
vorbei – an der Zerstörung von Ernäh-
rungsgrundlagen durch den Klimawandel. 
Oder überhaupt an der Zerstörung von 
Lebensgrundlagen. Ganze Weltgegenden 
gehen schlicht und ergreifend kaputt  
und das führt dazu, dass Menschen sich  
auf den Weg machen. Was interessant 
ist: Klimaflüchtling ist zum Beispiel ein 
Begriff, der noch gar nicht anerkannt ist, 
weder in der Menschenrechtskonvention 
noch in der Flüchtlingskonvention. Da 
gabs ein paar Fälle, wo sich Menschen, 
die wissen, dass ihre Insel 2070 nicht mehr 
existieren wird, weil sie unter Wasser  
stehen wird, versucht haben, in Neusee-
land Asyl zu bekommen – aber kein Asyl 
bekommen haben. Solche Fälle haben 
wir uns angeschaut. Aber wenn man es 
durchdekliniert bis zum Ende, kommt 
man immer wieder auf dasselbe Ergebnis: 
Es sind die ökonomischen Verhältnisse, 
es ist die Art der Ökonomie, es ist dieser 
völlig entfesselte Neoliberalismus und, 
man muss es immer wieder sagen, es ist 
der Kapitalismus, der ganze Weltgegen-

den zerstört. Auf die eine oder andere 
Art: Durch Krieg, dadurch dass Klima-
katastrophen verursacht werden oder 
dass Regierungen destabilisiert werden, 
um an Bodenschätze zu kommen. Das  
ist der Urgrund von fast aller Vertreibung 
auf dieser Welt. 

Wo muss man denn bei uns, in  
Österreich, in Europa gerade dringend  
an packen – was sind die virulenten  
Themen von Politik und Gesellschaft?

Ich glaube, nationalstaatlich kann 
man da gar nicht anpacken. Das ist 
Unsinn. Das ist ja genau das Ziel dieser 
neuen Art der Ökonomie gewesen, das 
Ziel des neoliberalen Systems, zu sagen, 
wir setzen mittlerweile Konzerne auch 
rechtlich über Staaten. Die Journalistin 
und Kapitalismuskritikerin Naomi Klein  
hat das sehr genau analysiert und  
interessant beschrieben, dass es da eine 
Parallelentwicklung gab. Eine Parallel-
entwicklung der Klimaprotokolle von 
Kyoto und dem NAFTA-Abkommen. 
Das hat erst ermöglicht, dass Konzerne  
Regierungen verklagen können, wenn es 
für sie aus ihrer Sicht benachteiligende 
Gesetzgebungen gibt. Gesetzgebungen 
die das uneingeschränkte Handeln um  
jeden Preis sowie das Zerstören von  
Arbeitsmärkten und Sozialsystemen 
verhindern sollen. Dann dürfen sie die 
Regierungen verklagen. Da muss man 
ansetzen! Es geht also auch um diese  
sogenannten Freihandelsabkommen.  
Derer gibt es ja mittlerweile mehrere  
auf der Welt und es sind auch noch  
einige in den Startlöchern. Die muss man 
zuallererst wieder zurücknehmen. Das  
heißt auf keinen Fall, dass man in  
die Nationalstaatlichkeit zurückdenken  
soll. Das ist damit natürlich nicht  
gemeint. Aber man müsste zum Bei-
spiel Patente, auch Klimapatente, soge-
nannte „Grüne Patente“ und all diese  
Dinge insofern liberalisieren, als dass 
man sagt: Diese müssen Entwicklungs-
ländern und Schwellenländern gratis  
zur Verfügung gestellt werden, damit  
sie Ökonomien schon vorausschauend 
und klimaschonender aufbauen können. 
Da gäbe es viel zu tun.

Noch eine Frage zur Umsetzung des  
Stoffes hier im WERK X: Du arbei test  
diesmal ausschließlich mit Schau spie-
ler*innen, mit denen du noch nie gear-
beitet hast und die größtenteils auch 
noch nicht am Haus gearbeitet haben. 
Wie kam es dazu?

Die Überlegung war folgende: Diese  
Vertreibungsgeschichte beziehungs-
weise Migration ist ein Thema, das so  
virulent ist, dass es auch andauernd 
in den Medien diskutiert wird. Da 
muss man im Moment gar nicht viel 
Neues dazu erzählen, weil das ohne-
hin zumindest diskutiert wird, auch 
wenn es natürlich nicht gelöst ist.  
John Steinbeck beschreibt die Binnen-
migration damals in Amerika, wobei  
dort ja sogar Bundesstaaten begonnen  
haben die Grenzen zu schließen für  
andere Bundesstaaten. Eine ähnliche  
Situation finden wir hier auch in Europa  
vor. Ich habe mir daraufhin die euro-
päische Binnenmigration angeschaut  
und da gibt es ein ganz deutliches  
Ost-West-Gefälle und ein starkes  
Nord-Süd-Gefälle. Ich bin dann zu der 
Überlegung gekommen, in der Beset-
zung mal zu schauen ob wir nicht  
mehr sprachige Schauspieler*innen  
bekommen können, die zum Teil auch 
aus dem ehemaligen Ostblock stammen, 
also aus dem heu tigen euro päischen  
Osten. Aber darüber hinaus natürlich 
auch Spieler*innen die authentisch die 
ganz großen Problemzonen repräsen-
tieren können. Wir haben zum Beispiel  
einen jungen Schauspieler aus Afgha-
nistan dabei, der muttersprachlich  
Farsi spricht und einen Schauspieler,  
der ursprünglich aus Nigeria stammt,  
dann lang in London gelebt und gear-

beitet hat und jetzt hier als Künstler  
tätig ist – um diese beiden Weltgegenden 
auch noch mit hineinzubedenken und  
das kann sich, hoffe ich, ganz schön ein-
lösen. Zudem schlägt die Besetzung auch  
eine Brücke zu unserem diesjährigen  
Leitmotiv „The Art Of Being Many“, was 
ich auch für sehr relevant halte. 

DIE ENT SCHEI
DUNG.  
KAPITALISMUS  
VS. KLIMA

Die Sklaverei brachte für die britischen 
und amerikanischen Eliten keine Krise, bis 
die Anhänger der Sklavenbefreiung sie zu 
einer machten. Rassendiskriminierung 
schien keine Krise heraufzubeschwören, 
bis die Bürgerrechtsbewegung sie zu einer 
machte. Sexuelle Diskriminierung führte 
nicht in die Krise, bis der Feminismus sie zu 
einer machte. Apartheid erzeugte keine 
Krise, bis die Anti-Apartheid-Bewegung 
sie zu einer machte.

Und sobald genügend Menschen die 
Augen öffnen und erklären, dass der  
Klimawandel eine große Krise darstellt, 
die eine Art Marshallplan erfordert, wird 
auch er eine werden. Die politische Klasse 
wird darauf reagieren müssen, indem 
sie einerseits Ressourcen zur Verfügung 
stellt und andererseits die Regeln des 
freien Marktes umgeht, die sich als sehr 
flexibel erweisen, wenn die Interessen 
der Elite auf dem Spiel stehen.

Naomi Klein

DIE POLITISCHE 
ÖKONOMIE DER 
FLÜCHTLINGS    BE
WEGUNG

Ein guter Ansatz für diese Analyse ist 
die Betrachtung dessen, was man nicht 
anders bezeichnen kann als die „poli-
tische Ökonomie“ der Flüchtlinge. Wir 
müssen eine klare Kenntnis davon er-
langen, was und wer solche Massenbe-
wegungen verursacht. Der erste Schritt 
ist selbstverständlich, die eigentliche 
Ursache ebenso in den Dynamiken des 
globalen Kapitalismus ausfindig zu ma-
chen wie in den Abläufen militärischer 
Interventionen. Kurzum, im anhaltenden 
Durcheinander der „Neuen Weltordnung“, 
dem wahren Gesicht unserer Zeit.

Es wird den Afrikanern, wenn man  
sie sich selbst überlässt, nicht gelingen, 
ihre Gesellschaften zu ändern. Warum 
nicht? Weil wir Westeuropäer sie daran  
hindern. Es war die europäische Inter -
ven tion in Libyen, die das Land ins Chaos  
stürzte. Es war der US-amerikanische  
Angriff auf den Irak, der die Bedingun-
gen für den Aufstieg des IS schuf. Der 
anhaltende Bürgerkrieg in der Zentral-
afrikanischen Republik zwischen dem 
christlichen Süden und dem muslimischen 
Norden ist nicht einfach nur ein Ausbruch 
ethnischen Hasses, sondern wurde durch 
die Entdeckung von Ölvorkommen im 
Norden ausgelöst: Frankreich (mit den 
Muslimen verbunden) und China (mit den 
Christen verbunden) kämpfen nun mit 
Hilfe ihrer Stellvertreter um die Kontrolle 
über das Öl. (…)

Um dieses Problem richtig anzugehen, 
muss man neue Formen großangelegter,  
kollektiver Maßnahmen entwickeln, denn 
weder die üblichen staatlichen Interven-
tionen noch die vielgerühmten lokalen 
Selbstorganisationen können das leis-
ten. Wenn das Problem nicht gelöst wird, 
muss man sich ernsthaft darüber sorgen, 
dass wir auf eine neue Ära der Apartheid  
zusteuern, in der abgeschottete Teile der 
Welt einen Überfluss an Nahrung und 

Energie besitzen, während sich in den 
restlichen, separierten Teilen Chaos, Hun-
ger und anhaltende Kriege ausbreiten.

Was also sollen die Menschen in Haiti 
und anderen von Nahrungsmittelknapp-
heit betroffenen Gebieten heute tun? 
Haben sie nicht das uneingeschränkte 
Recht, auf die Barrikaden zu gehen und 
gewaltsam zu rebellieren? Oder Flücht-
linge zu werden? Trotz aller Kritik am 
ökonomischen Neokolonialismus ist man 
sich noch immer nicht vollkommen der 
verheerenden Wirkung bewusst, die der 
globale Markt auf viele lokale Wirtschaf-
ten hat, indem er ihnen die grundlegen-
de Versorgungsunabhängigkeit entzieht. 
An dieser Stelle sei an Mexiko erinnert, 
ein Nahrungsmittelimporteur mit einer 
ruinierten lokalen Landwirtschaft, der 
Millionen seiner Bewohner in die USA  
exportiert. (…)

Ein (…) Merkmal dieser reichen Länder 
ist das Aufkommen einer neuen Sklaverei. 
Während sich der Kapitalismus selbst 
als Wirtschaftssystem rechtfertigt, das 
persönliche Freiheit fördere, brachte  
seine Dynamik eine eigene Form der 
Sklaverei hervor. Obwohl die Sklaverei 
gegen Ende des Mittelalters so gut wie 
abgeschafft war, expandierte sie in den 
Kolonien – von der Frühen Neuzeit bis  
zum amerika nischen Bürgerkrieg. Und 
man kann die Hypothese wagen, dass 
heute, mit der neuen Epoche des welt-
weiten Kapitalismus, eine neue Ära 
der Sklaverei beginnt – selbst wenn es  
nicht mehr länger einen unmittelbaren  
Rechtsstatus versklavter Personen gibt, 
sondern die Sklaverei sich in einer Fülle  
neuer Formen zeigt. Die Millionen Ar beits-
migranten auf der saudischen Halbinsel 
(den vereinigten Arabischen Emira ten, 
Katar etc.) sind faktisch elementarer 
bürgerlicher Rechte und Freiheiten be-
raubt. Eine völlige Kontrolle wird auch 
über Millionen Arbeiterinnen und Arbeiter 
in asiatischen Ausbeu tungsbetrieben 
ausgeübt, die oft direkt als Konzentra-
tionslager organisiert sind. Massive Nut-
zung von Zwangsarbeit zur Ausbeutung 
natürlicher Ressourcen findet auch in 
vielen zentralafrikanischen Staaten statt, 
beispielsweise im Kongo.

Doch müssen wir gar nicht so weit in 
die Ferne schauen. Am 1. Dezember 2013 
starben mindestens sieben Menschen in 
der italienischen Stadt Prato, zehn Kilo-
meter vom Zentrum von Florenz ent-
fernt, als eine Textilfabrik in chinesischem  
Besitz niederbrannte.

Die Arbeiter, die bei dem Brand ums 
Leben kamen, waren an jenem Sonntag 
in ihrem aus Spanplatten improvisierten 
Schlafsaal im Produktionsgebäude vom 
Feuer überrascht worden und konnten 
dem brennenden Gebäude nicht ent-
fliehen. Der Unfall ereignete sich im  
Industriebezirk Macrolotto, bekannt für 
seine große Zahl an Textilfabriken. 

Wir müssen also, wenn wir nach dem 
miserablen Leben der neuen Sklaven  
fragen, gar nicht so weit entfernt von uns 
suchen (etwa in den Vororten Shanghais, 
in Dubai oder Katar), und wir brauchen 
China nicht heuchlerisch zu kritisieren. 
Nein, die neue Sklaverei kann direkt vor 
unserer Nase stattfinden, in unserem 
Haus. Wir sehen sie bloß nicht (oder tun 
so, als sähen wir sie nicht). 

Diese neue De-facto-Apartheid und 
die systematische Ausweitung der De-
facto-Sklaverei ist kein bedauerliches 
Versehen, sondern eine strukturelle  
Notwendigkeit des globalen Kapitalis-
mus. Vielleicht wollen die Flüchtlinge  
deshalb nicht nach Saudi-Arabien?  
Doch bieten sich Flüchtlinge nicht auch  
in Europa als billige Arbeitskräfte an?  
Und zwar in vielen Fällen zu Lasten der 
örtlichen Arbeitskräfte, die auf diese 
Bedrohung reagieren, indem sie sich 
einwanderungsfeindlichen Populisten 
anschließen? Für die meisten Flüchtlinge 
dürfte die Realität ihres wahr gewor-
denen Traums genau so aussehen.

Slavoy Žižek

1938: Depression, Monokultur und Miss-
ernten in den Vereinigten Staaten. Eine 
große Dürre hat viele Lebensgrund lagen 
zerstört. Pachtzinsen können nicht mehr 
bezahlt werden, die Grundbesitzer ver-
treiben sie mit Baggern, und Familie  
Joad entschließt sich zu einer Reise ins  
Ungewisse: Tausende Kilometer reisen sie 
mit wenig mehr als sie am Leib tragen, 
einmal quer durch die Wüste und über  
den Kontinent – einer besseren Zukunft 
entgegen? In Kalifornien, so hat man 
gehört, gebe es Arbeit, Wohlstand und  
die Hoffnung auf ein glücklicheres  
Leben. Doch mit jedem Schritt in Richtung 
Westen wachsen Entbehrung, Ausbeu-
tung und Anfeindung. Die Familie bricht 
auseinander und verliert sich in einer  
enttäuschten Schicksalsgemeinschaft  
von Einwanderern …

Um die Auffanglager authentisch 
beschreiben zu können, begleitete John 

Steinbeck einen solchen Treck selbst gen 
Westen. Die Reaktionen auf den Roman 
ließen nicht lange auf sich warten: Von 
Politikern und Bischöfen verdammt, wurde 
Steinbeck als Volksverhetzer und Klas-
senkämpfer verurteilt – und als Stimme 
der Unterdrückten gefeiert, auch weil er 
vor allem immer wieder die solidarische 
Selbstorganisation und -ermächtigung der 
Vertriebenen und Ausgebeuteten gegen 
das Diktat des Kapitals ins Spiel brachte. 
1940 wurde „Früchte des Zorns“ mit dem 
Pulitzer-Preis ausgezeichnet, 1962 erhielt 
Steinbeck den Literatur-Nobelpreis.
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Einer der erfolgreichsten und populärsten Autoren der Vereinigten 
Staaten, w
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 kalifornischen Salinas geboren, w

o er im
 

M
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ern und Fabrikarbeitern Anregungen für seine ersten  
Kurzgeschichten erhielt. Im
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ächer G

estellter, deren Lebens-
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it sozialkritischem
 Anspruch schilderte. 

Bereits sein erster Rom
anerfolg „Tortilla Flat“ (1935) ist im
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erikaner angesiedelt. Seine bekanntesten W
erke 

sind die N
ovelle „Von M

äusen und M
enschen“ und die beiden Rom

ane 
„Früchte des Zorns“ und „Jenseits von Eden“. John Steinbeck erhielt 
1940 den Pulitzer-Preis und 1962 den Literatur-N

obelpreis. 1968 starb 
er in N

ew
 York.
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DIE ARBEITERKLASSE VON 
HEUTE ist als globale ebenso subaltern wie ehedem die italienischen  

Bauern des Südens. Wie aber artikulieren jene Menschen, die durch 
die flexiblen Fertigungsketten des zeitgenössischen Kapitalismus in 
ein grenzüberschreitendes Verhältnis zueinander gesetzt werden, ihre 
Beziehung zueinander? Wie sprechen die Arbeiter und Arbeiterinnen 
über den tiefen Graben der internationalen Arbeitsteilung hinweg? Wir 
hören ein Gewirr von Stimmen, aber niemand hört richtig zu. 

Hito Steyerl
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